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chose to concentrate much more on delusion and hubris and to
caution more openly against arrogant declarations of success and
gloating, especially over dead people, than Homer did in the Iliad.
Nevertheless, the poetic prototypes of gloating, hubristic or impi-
ous tragic heroes may in part be traced back to the vaunting war-
riors of the Iliad.

Komotini Pou lher i a  Kyr i akou

ACHILLEUS’ HEILMITTEL FÜR TELEPHOS 
IN DEN KYPRIEN, IN EURIPIDES’ TELEPHOS,

BEI PLINIUS UND BEI APOLLODOR

M. T. Ditifeci1 hat 1984 die These aufgestellt, daß Apollodors
Bericht von der Heilung des Telephos hinsichtlich des Heilmittels
– als solches wird Epit. 3,20 Wn. ı fiÒw (Grünspan/Eisenrost) von
Achilleus’ Lanze genannt – die „Originalversion“ des in den Ky-
prien erzählten Mythos darstelle, die Euripides in seiner 438 v. Chr.
aufgeführten Tragödie Telephos abgewandelt habe. M. J. Cropp2

hingegen hat 1995 vermutet, daß die Erwähnung des Grünspans
eine Einzelheit aus Euripides’ Stück widerspiegeln könne, sich aber
nicht dazu geäußert, wie die Heilung vor Euripides dargestellt
worden sein kann. 

1) Note al Telefo di Euripide, Prometheus 10 (1984) 210–20, hier insbeson-
dere 219–20.

2) In: C. Collard, M. J. Cropp, K. H. Lee, Euripides. Selected Fragmentary
Plays . . . I, Warminster 1995, 51. Ebenso bereits C. Robert, Die griechische Hel-
densage, in: L. Preller, C. Robert, Griechische Mythologie II 3,2,1. Der troische
Kreis bis zu Ilions Zerstörung, Berlin 41923, 1158 mit Anm. 6; J. Schmidt, Telephos,
in: W. H. Roscher (Hrsg.), Ausführliches Lexikon der griechischen und römischen
Mythologie V (1916–24) 284–85; F. Schwenn, Telephos (1), RE V,1 (1934) 367–68;
P. Rau, Paratragodia. Untersuchung einer komischen Form des Aristophanes, Mün-
chen 1967 (Zetemata 45), 26. – Nach F. Jouan, Euripide et les légendes des Chants
Cypriens. Des origines de la guerre de Troie à l’Iliade, Paris 1966, 244 Anm. 5 hin-
gegen komme Euripides nicht in Betracht.



Im folgenden versuche ich zu klären, worin die Neuerung des
Euripides bestanden hat und was wir über die Entwicklung des
Mythos hinsichtlich des Heilmittels für Telephos vor (und neben)
der Mythopoiia des Euripides sagen können. 

Dafür ist es zunächst hilfreich, sich die Grundzüge des bereits
aus den Kyprien bekannten Mythos zu vergegenwärtigen: Bei der
Abwehr der Troja suchenden, stattdessen aber Mysien verheeren-
den Griechen wurde Telephos, der König der Myser, von Achilleus
am Oberschenkel verwundet. Die Griechen kehrten nach Grie-
chenland zurück, Telephos aber litt an den Schmerzen seiner Wun-
de. Einem Orakelspruch folgend, der in der Form ı tr≈saw (ka‹)
fiãsetai, „wer dich verwundete, wird dich (auch) heilen“, sprich-
wörtliche Berühmtheit erlangte, begab sich Telephos später nach
Argos. Gegen das Versprechen, den Griechen den Seeweg nach
Troja zu zeigen, wurde er dort von Achilleus geheilt.3

Euripides’ Tragödie begann mit Telephos’ Ankunft in Argos.
Am Schluß des Stückes wurde über dessen Heilung gesprochen.
Unwahrscheinlich ist meines Erachtens allerdings, daß die Heilung
auf offener Bühne dargestellt wurde oder Telephos geheilt noch
einmal die Bühne betreten hat.4

Aus dem von Plutarch überlieferten Telephos-Fragment (35 P.
= 724 N2-K.)5 pristo›si lÒgxhw y°lgetai =inÆmasin, „durch von
der Speerspitze abgeschabte Späne wird (die Wunde) bezaubert“,
können wir erschließen, daß Euripides hinsichtlich der Heilung
des Telephos verschiedene Gedanken miteinander verbunden hat:
Zum ersten die volkstümliche Vorstellung von der magischen Kraft
einer Waffe als einer Form der curatio per simile (y°lgetai) nach
dem Grundsatz ı tr≈saw fiãsetai.6 Zum zweiten den traditionel-
len Glauben an die Götter, deren im Heilungsorakel kundgetaner
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3) Vgl. Procl. arg. Cypr. 36–42 Bernabé PEG I 40–41 = Procl. arg. Cypr. 47–
54 Davies EGF 32 sowie Cypr. frgg. 20 und 22 Bernabé PEG I 56–57.

4) Hinweise auf Testimonien und Fragmente des euripideischen Telephos
beziehen sich auf die folgende Ausgabe: C. Preiser, Euripides. Telephos: Einleitung.
Text. Kommentar, Hildesheim 2000 (Spudasmata 78). Zur Rekonstruktion der Dra-
menhandlung vgl. Einleitung 2.2.

5) Plut. De aud. (P. toË ékoÊein) 16, 46 F Paton Mor. I2 94, 1–5.
6) Vgl. C.W. Müller, Gleiches zu Gleichem. Ein Prinzip frühgriechischen

Denkens, Wiesbaden 1965 (Klassisch-Philologische Studien 31), 149–50 Anm. 142;
J.G. Frazer, Apollodorus. The Library . . . II, London 1921 (LCL 122), 189 Anm. 1:
„It is clearly a folk-lore remedy based on the principle of sympathic magic“; Diti-
feci (wie Anm. 1) 220.



Wille – so ist es im Mythos vorgegeben – erfüllt wird; hinzu
kommt, daß die bei Euripides zur Heilung notwendige Speerspit-
ze (lÒgxh) nach epischer Tradition ein Werk des Hephaistos war.7
Und zum dritten die gewiß bereits aus der medizinischen Praxis
zur Zeit des Euripides bekannte Anwendung von Kupferfeilspä-
nen zur Heilung von Wunden und Geschwüren. Die Verwendung
des Wortes =inÆmata ist eine für Euripides bezeichnende fachwis-
senschaftliche Einzelheit.8

Aufschlußreich für Euripides’ Gestaltung des Heilungsmo-
tivs ist neben dem genannten Fragment auch Ps.-Hygins Fabula
101 (= Eur. Tel. test. 5 P.): Demnach soll Achilleus die Heilung
zunächst verweigert haben, da er sich nicht auf die Heilkunst ver-
stehe; Odysseus aber habe ihm den Orakelspruch erklärt: Apollon
meine nicht ihn persönlich, sondern benenne als die unmittelbare
Verursacherin der Wunde seine Lanze.9 Die Tatsache, daß hier wie
in Euripides’ Tragödie das Orakel im engsten Sinne auf Achilleus’
Lanze bezogen wird, und der Umstand, daß Odysseus als Ver-
mittler bei Euripides erwiesenermaßen eine große Rolle gespielt
hat,10 in keiner anderen Quelle aber im Zusammenhang mit Tele-
phos’ Heilung erwähnt wird, geben uns Gewißheit, daß Ps.-Hygin
dem Euripides hier bis in die Dialogführung hinein verpflichtet ist. 

Die Einführung des Odysseus als Deuter des Heilungsorakels
ist eine für unsere Fragestellung entscheidende Neuerung des
Euripides gegenüber der älteren Mythentradition: Odysseus’ Ver-
mittlung setzt voraus, daß Achilleus von sich aus zunächst kein
Heilmittel weiß. Diese Unwissenheit überrascht, da Achilleus nach
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7) Zu Beginn der Kyprien wurde nämlich erzählt, wie Cheiron, Athene und
Hephaistos die später zu den Waffen des Achilleus gehörende Lanze als Hoch-
zeitsgeschenk für Peleus geschaffen haben. Vgl. Cypr. fr. 3 Bernabé PEG I 46: (I) (=
fr. 3 Davies EGF 36) Schol. ADB Hom. Il. 16,140 Dind. 2,99,20–26 (vgl. Erbse IV
194, 14–16), kürzer (II) Apollod. 3,13,5 (3,170 Wn.).

8) Zum Wort =¤nhma, das seit den gynäkologischen Schriften des Corpus
Hippocraticum in der medizinischen Literatur gebräuchlich ist, vgl. Verf. (wie
Anm. 4), Kommentar zum fr. 35 P. =inÆmasin. Für die Anwendung zur Heilung von
Wunden und Geschwüren ist Euripides unser ältester Zeuge.

9) [Hyg.] fab. 101,3–4 quibus (sc. Achiuis) Achilles respondit se artem medi-
cam non nosse. tunc Vlysses ait „Non te dicit Apollo sed auctorem uulneris hastam
nominat.“ quam cum rasissent, remediatus est.

10) Vgl. Eur. Tel. fr. 32 P. = 727c K.; PBerol. 9 908 col. II 11 beginnt ein
Dialog zwischen dem gerade in Argos eingetroffenen Achilleus und Odysseus, der
ihn empfängt und über die Lage (einschließlich der Aufgabe des Achilleus, Telephos
zu heilen) aufklärt.



dem Orakel, wie er es verstanden haben muß, die Heilung vorneh-
men soll und sich bekanntlich nach alter Mythentradition als
Schüler des Cheiron auf dessen Heilkunst verstand. Wie die Rolle
des Odysseus ist auch die Unterscheidung zwischen der Person des
Achilleus und seiner Lanze als dem eigentlichen Heilmittel Euripi-
des’ Einfall.11 Ich sehe in der Dialogführung darüber hinaus aber
auch eine Auseinandersetzung des Euripides mit der älteren, uns
im Detail bisher unbekannten Mythentradition: Wenn dies so ist,
dürfte Achilleus im Epos aufgrund seiner von Cheiron erlernten
Heilkunst in der Lage gewesen sein, Telephos zu heilen.12

Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß Plinius mitteilt,
Achilleus, den er ausdrücklich als Cheirons Schüler bezeichnet,
habe Telephos mit einem pflanzlichen Mittel geheilt. Davon leitet
Plinius die Benennung der Pflanze als Achilleios ab; gemeint ist
wohl eine bestimmte Schafgarbenart, Nat. 25,42,1 Inveni<s>se et
Achilles discipulus Chironis (sc. herbam) qua volneribus mederetur
– quae ob id Achilleos vocatur – ac sanasse Telephum dicitur.13

Auch Pseudacron überliefert diese Version der Sage, [Acro] cpV in
Hor. Epod. 17,8 Keller I 452–53 hic (sc. Telephus), cum postea er-
rore cognito in amicitiam redissent, ab Achille herbis curatus est,
quarum scientiam habebat Chirone docente. Diese Überlieferung
könnte durchaus einen alten Zug der Sage bewahrt haben. Man
vergleiche Homers Schilderung der Wundbehandlung des Mene-
laos durch Machaon (Hom. Il. 4,213–19) und der des Eurypylos
durch Patroklos (Hom. Il. 11,829–32.844–48): In beiden Fällen
wird nach dem Entfernen des verletzenden Gegenstandes und der
Reinigung der Wunde abschließend das Einstreuen von Heilkräu-
tern besonders erwähnt, deren Gebrauch Machaon von Asklepios,
Patroklos von Achilleus, Asklepios und Achilleus aber von
Cheiron erlernt haben sollen.14 Möglich ist aber auch, daß Plinius
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11) Letzteres hat bereits Ditifeci (wie Anm. 1) 220 bemerkt.
12) Vgl. Verf. (wie Anm. 4), Einleitung 1 (Epos).
13) Vgl. dazu Schmidt (wie Anm. 2) 285.
14) Vgl. auch Schol. b(BCE3E4)T Hom. Il. 4,219 Erbse I 489,48 tå o· pote

patr‹ <–>pÒre Xe¤rvn oÈk §ke›na, éllå tåw dunãmeiw aÈt«n, Schol. h(AgGe) ibid.
489–90 in app. fist°on ˜ti ı Xe¤rvn didãskalow Ãn toË ÉAxill°vw tå kakoÆyh t«n
•lk«n fiãtreuen. ém°lei ¶stin ékoËsai ÍpÚ t«n fiatr«n m°xri toË nËn, ≤n¤ka
kakÒhyew yeãsvntai ßlkow, ˜ti ‘otow t∞w Xe¤rvnow de›tai yerape¤aw.’ ~Àsper tå
thl°fia~ (fort. tå d¢ Xeir≈neia ßlkh Àsper tå Thl°feia): ı går TÆlefow érxa›ow
ÑEllÆnvn Ãn ßlkow ¶sxe dus¤aton, ka‹ §k toÊtou »nomãsyh tÚ ßlkow Thl°f<e>ion,
ka‹ §k toË Xe¤rvnow Xeir≈neia. Auch die Heilkunst des göttlichen Paieon wird



und Pseudacron eine rationalisierte Version der Heilung des Tele-
phos wiedergegeben haben, die erst in späterer Zeit in Anlehnung
an andere Erzählungen über Achilleus’ Tätigkeit als Heilkundiger
erfunden worden sein kann. 

Neben dem pflanzlichen Heilmittel für Telephos erwähnt
Plinius mehrfach Grünspan oder Eisenrost als ein anderes: Achil-
leus habe diesen von der Lanzenspitze mit seinem Schwert in Tele-
phos’ Wunde abgeschabt, Nat. 25,42,1 alii (sc. Achillem . . . dicunt)
primum aeruginem invenisse utilissimam emplastris – ideoque pin-
gitur ex cuspide decutiens eam gladio in volnus Telephi –, alii utro-
que usum medicamento (sc. et herba et aerugine) volunt; 34,152,1
Est et robigo ipsa in remediis, et sic proditur Telephum sanasse
Achilles, sive id aerea sive ferrea cuspide fecit; ita certe pingitur ex
ea decutiens gladio. Für die Frage, in welcher Tradition Plinius mit
dieser Beschreibung des Heilungsvorgangs steht, ist auf-
schlußreich, daß er an beiden Stellen ausdrücklich auf die bildliche
Darstellung der Heilung des Telephos verweist. An späterer Stelle,
Nat. 35,71, erwähnt Plinius ein Gemälde des seit etwa 440 v. Chr.
in Athen arbeitenden Parrhasios aus Ephesos, das Telephos, Achil-
leus, Agamemnon und Odysseus zeigte. Dabei dürfte es sich um
die Darstellung der Heilung des Telephos gehandelt haben, wie
man sie sich mit Kenntnis der Euripides-Tragödie vorstellte
(LIMC Tel. 84).15

Betrachtet man die genannten drei Plinius-Stellen zusammen,
liegt die Annahme nahe, daß die Euripides-Tragödie, wohl vermit-
telt durch das Bild des Parrhasios, Ausgangspunkt dieser Über-
lieferung gewesen ist. Dabei ist zu berücksichtigen, daß Parrhasios
wohl kein Bühnengeschehen illustrierte, sondern von Euripides’
Tragödie angeregt die Heilung mit entsprechend großen künstle-
rischen Freiheiten ins Bild setzte. Denkbar ist, daß er die Absch-
absel farbig abgesetzt und so die Deutung als Grünspan nahegelegt
hat. Oder sollte er ein älteres (Bild-)Motiv in seine ‚euripideische‘
Darstellung übernommen haben? 
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Hom. Il. 5,402 = 901 dadurch näher bestimmt, daß es von ihm heißt, er habe den
von Herakles verletzten Hades bzw. den von Diomedes verwundeten Ares geheilt,
indem er Heilmittel aufstreute.

15) Plin. Nat. 35,71,3 laudantur et Aeneas Castorque ac Pollux in eadem
tabula, item Telephus, Achilles, Agamemnon, Ulixes. Ausführlicher zum Gemälde
des Parrhasios und späteren Darstellungen der Heilung des Telephos: Verf. (wie
Anm. 4), Einleitung 3.3.



Wenden wir uns noch einmal der Metallurgie (Nat. 34) des
Plinius zu, in der er die Heilung des Telephos nicht im Zusam-
menhang der Behandlung des Kupfers (1–137) in einem der Kapi-
tel über den Grünspan erwähnt, sondern in den sich anschließen-
den Ausführungen über das Eisen (138–55), ohne sich jedoch auf
Eisenrost als Heilmittel festlegen zu wollen. 

Wie dieser scheinbar widersprüchliche Sachverhalt zu deuten
ist, läßt sich meines Erachtens aus dem unmittelbar vorausgehen-
den Abschnitt (151) erschließen: Plinius zählt darin Beispiele auf,
wie Eisen auch zu anderen Zwecken als zum Schneiden in der
Medizin angewendet werde.16 Zu den von Plinius genannten Vor-
schriften, die eindeutig dem Gebiet des Aberglaubens zuzuweisen
sind, gehören auch das Beschreiben eines Kreises um eine Person
mit einem Schwert zum Schutz vor schädlichen Mitteln und das
Stechen mit einem Schwert, durch welches ein Mensch verwundet
wurde, als Mittel gegen stechende Seiten- und Brustschmerzen.17

Plinius wird die Heilung des Telephos, wie ich meine, deshalb zu
Beginn des folgenden Abschnittes erwähnt haben, weil er sie als ein
mythisches Beispiel für derartige Vorstellungen vom Wirken magi-
scher Kräfte angesehen hat. Aus dieser Sicht aber ist für die Heil-
wirkung der Abschabsel, ob nun Grünspan oder Rost, nicht ihre
stoffliche Beschaffenheit entscheidend, sondern ihre Herkunft von
ebendieser numinöse Kraft besitzenden Waffe. Daher scheint es für
Plinius an der genannten Stelle nebensächlich zu sein, ob Achilleus
eine Lanze aus Erz oder Eisen hatte. 

Wieder zu den ‚Tatsachen‘ übergehend, fährt Plinius an-
schließend fort, daß Eisenrost für gewöhnlich mit einem nassen
Eisen von alten Nägeln abgeschabt werde und wegen seiner bin-
denden, austrocknenden und blutstillenden Wirkung in verschiede-
nen Heilmitteln Verwendung finde.18
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16) Plin. Nat. 34,151 Medicina e ferro est et alia quam secandi. – Zur
Herstellung und pharmazeutischen Verwendung von ferrum oxydatum vgl. W.
Schneider, Pharmazeutische Chemikalien und Mineralien. Ergänzungen (zu Band
III), Lexikon zur Arzneimittelgeschichte . . . IV, Frankfurt a. M. 1975, 102–04.

17) Plin. Nat. 34,151 namque et circumscribi circulo terve circumlato mucro-
ne et adultis et infantibus prodest contra noxia medicamenta, . . . pungique leviter
mucrone, quo percussus homo sit, contra dolores laterum pectorumque subitos, qui
punctionem adferant.

18) Plin. Nat. 34,152–53 sed robigo ferri deraditur umido ferro clavis veteri-
bus. potentia eius ligare, siccare, sistere. [. . .] utuntur et ad scabritias genarum pusu-
lasque totius corporis cum cera et myrteo oleo, ad ignes vero sacros ex aceto, item ad



Eine Parallele stellt die bei Apollodor überlieferte Heilung
des Iphiklos durch den Seher Melampus dar:19 Ein weissagender
Geier soll ihm verraten haben, daß der Grünspan (Eisenrost) des-
jenigen Opfermessers, das die Impotenz des Iphiklos hervorgeru-
fen habe, diese auch wieder heilen könne;20 weiter heißt es Apol-
lod. 1,9,12 (1,102 Wn.) taËta may∆n parÉ afigupioË Melãmpouw tØn
m¢n mãxairan ere, t«i d¢ ÉIf¤klvi tÚn fiÚn jÊsaw §p‹ ≤m°raw d°ka
d°dvke pie›n, ka‹ pa›w aÈt«i Podãrkhw §g°neto.21 Wenn Löfflers
Vermutung stimmt, „daß alle bei den Mythographen bezeugten Sa-
gen von Melampus . . . auch in der Melampodie enthalten waren“,22

käme dieses spätarchaische Epos als Quelle für die Erzählung von
der erfolgreichen Anwendung des Analogiezaubers bei Apollodor
in Betracht. 

Entsprechend könnte man aus Apollodors Erwähnung des
Grünspanes (Eisenrostes) als des Heilmittels für Telephos’ Wunde
auf die Kyprien zu schließen suchen.23
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scabiem, paronychia digitorum et pterygia in linteolis. sistit et feminarum profluvia
inposita velleribus, plagis quoque recentibus vino diluta et cum murra subacta, con-
dylomatis ex aceto. podagras quoque inlita lenit.

19) Darauf haben Frazer (wie Anm. 6) und Jouan (wie Anm. 2) 252 Anm. 5
hingewiesen. Die Heilung des Iphiklos gehört in den Zusammenhang der ersten
großen Tat des Sehers Melampus, der Werbung der Neleus-Tochter Pero für seinen
Bruder Bias. Zum Dank für die Heilung seines Sohnes gibt Phylakos dem Melam-
pus die von Neleus für die Hand seiner Tochter beanspruchte Rinderherde, vgl.
Hom. Od. 11,288–97, kürzer Hes. fr. 37, 1–9 M.-W. Die Hom. Od. 11,297 er-
wähnten y°sfata scheinen die dem Phylakos in Hinsicht auf die Heilung seines
Sohnes erteilten Auskünfte zu meinen, vgl. Schol. V Hom. Od. 11,287 Dind. und I.
Löffler, Die Melampodie. Versuch einer Rekonstruktion des Inhalts, Meisenheim
1963 (Beiträge zur Klassischen Philologie 7), 35 Anm. 29.

20) Zum Ansehen des Melampus als flerÒmantiw und als Erfinder der An-
wendung von Heilmitteln und Reinigungen (Apollod. 2,2,2 [2,27 Wn.] mãntiw Ãn
ka‹ tØn diå farmãkvn ka‹ kayarm«n yerape¤an pr«tow eÍrhk≈w), der Verg. Georg.
3,550 gar dem Cheiron an die Seite gestellt wird, vgl. Löffler (wie Anm. 19) 15; zur
Heilung des Iphiklos ebd. 34–35.37.

21) Vgl. auch Schol. V Hom. Od. 11,287 Dind. 2,499,16–20 §k°leusen oÔn ı
afigupiÚw tØn mãxairan tØn §n t«i éx°rdvi kom¤zein ka‹ éposmÆjanta tÚn fiÚn
didÒnai épÉ aÈt∞w pie›n §n o‡nvi d°ka ≤m°raw ÉIf¤klvi: genÆsesyai d¢ aÈt«i pa›daw
§k toÊtou. poiÆsaw d¢ ı ÖIfiklow toËto tØn gonØn énarr≈nnusi ka‹ ‡sxei Podãrkhn
pa›da.

22) Löffler (wie Anm. 19) 30.
23) Apollod. Epit. 3,20 Wn. (E) TÆlefow . . . dehye‹w ÉAxill°vw ka‹ Íp-

esxhm°now tÚn efiw Tro¤an ploËn de›jai yerapeÊetai épojÊsantow ÉAxill°vw t∞w Ph-
liãdow mel¤aw tÚn fiÒn.



In diesem Falle trage ich allerdings Bedenken. Im Unterschied
zum Grünspan (Eisenrost) an dem für Iphiklos’ Heilung so wich-
tigen Opfermesser des Phylakos, das jahrelang unbeachtet im Bau-
me steckengeblieben war, hätte das Vorhandensein von Grünspan
an der Lanze des Achilleus weder zu deren Beschreibung im Epos
als Werk der Götter gepaßt noch zu ihrer kriegerischen Verwen-
dung.24 Erinnert sei daran, wie Thetis Hom. Il. 19,10–11 Achilleus
die herrlichen Waffen des Hephaistos übergibt und Achilleus diese
Il. 19,369–98 anlegt: Ihr hervorragendes Kennzeichen ist der strah-
lende Glanz. Die einst von Cheiron für Peleus gehauene Speerlan-
ze zieht Achilleus Il. 19,387 aus einem Futteral.25 Im Kampf mit
Hektor Il. 22,133–35.317–20 erstrahlt sie hell wie der Abendstern
im Dunkel der Nacht.26 Sowohl die wiederkehrende Hervor-
hebung des Glanzes der ehernen Waffen als auch die Erwähnung
des Futterals für die Lanze lassen erkennen, daß zur Zeit Homers
die Gefahr des Ansetzens von Grünspan durchaus eine gewöhnli-
che Erfahrung war.27 Daß die Lanze des Achilleus allerdings bereits
vor ihrem Einsatz im Krieg gegen Troja – trotz des sie schützenden
Futterals – derart vom Grünspan angegriffen gewesen sein soll, daß
ihn Achilleus auf Telephos’ Wunde abschaben konnte, scheint mir
eine für die Kyprien unglaubliche Vorstellung zu sein. 

Meines Erachtens steht Apollodor zwar im wesentlichen in
der Tradition der Kyprien, ist aber in bestimmten Einzelheiten un-
zweifelhaft der euripideischen Mythopoiia verpflichtet. 
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24) Vgl. auch W. Buchwald, Studien zur Chronologie der attischen Tragödie
455–431, Diss. Königsberg, Weida in Thüringen 1939, 32.

25) Hom. Il. 19,387–91 §k dÉ êra sÊriggow patr≈ion §spãsatÉ ¶gxow / briyÁ
m°ga stibarÒn: tÚ m¢n oÈ dÊnatÉ êllow ÉAxai«n / pãllein, éllã min o‰ow §p¤stato
p∞lai ÉAxilleÊw, / Phliãda mel¤hn, tØn patr‹ f¤lvi tãme Xe¤rvn / Phl¤ou §k ko-
ruf∞w fÒnon ¶mmenai ≤r≈essin.

26) Hom. Il. 22,133–35 se¤vn Phliãda mel¤hn katå dejiÚn Œmon / deinÆn:
émf‹ d¢ xalkÚw §lãmpeto e‡kelow aÈg∞i / µ purÚw afiyom°nou µ ±el¤ou éniÒntow. 317–
20 oÂow dÉ éstØr e‰si metÉ éstrãsi nuktÚw émolg«i / ßsperow, ˘w kãllistow §n
oÈran«i ·statai éstÆr, / Õw afixm∞w ép°lampÉ eÈÆkeow, ∂n êrÉ ÉAxilleÁw / pãllen
dejiter∞i fron°vn kakÚn ÜEktori d¤vi. Zur Bedeutung dieser Stelle vgl. N. Rich-
ardson, in: G. S. Kirk (Hrsg.), The Iliad: a commentary. Volume VI: books 21–24,
Cambridge 1993, 138 zu Hom. Il. 22,317–21.

27) Doch erst Thgn. 1,451 ist fiÒw literarisch sicher belegt, 1,449–52 eÍrÆseiw
d° me pçsin §pÉ ¶rgmasin Àsper êpefyon / xrusÚn §ruyrÚn fide›n tribÒmenon basã-
nvi, / toË xroi∞w kayÊperye m°law oÈx ëptetai fiÚw / oÈdÉ eÈr≈w, afie‹ dÉ ênyow ¶xei
kayarÒn. Die Verbindung fiÚw xalkoË begegnet öfter in medizinischen Texten (Hp.
Mul. 1,75 etc.).



Sicher trifft das auf die Bemerkung zu, daß Telephos in Lum-
pen gehüllt in Argos angekommen sei.28 Aus anderen Testimonien
und einigen Fragmenten ist nämlich bekannt, daß Telephos’ Bett-
lerspiel zu Beginn der Tragödie eine aufsehenerregende Neuerung
des Euripides gegenüber der Mythentradition und der älteren
Bühnenkonvention war.29

Nach dem bisher Gesagten dürfte auch die Erwähnung, daß
Telephos von Achilleus geheilt worden sei, indem dieser Grünspan
(Eisenrost) von seiner Lanze abgeschabt habe, letztlich auf Euri-
pides zurückgehen.30

Die Argumentation von Ditifeci (wie Anm. 1) 220, es zeuge
von Euripides’ Teilnahme am Skeptizismus seiner Zeit, wenn er das
ihrer Meinung nach epische Motiv des Rostes durch das Motiv der
Feilspäne ersetzt habe, da ihm Rost als Heilmittel zu irrational er-
schienen sei, halte ich nicht für stichhaltig. Zum einen ist dagegen
einzuwenden, daß sich Euripides im Falle der Heilung des Tele-
phos an Irrationalem nicht gestoßen hat, wie die Wahl des Wortes
y°lgetai im Fragment 35 P. = 724 N2-K. zeigt. Zum anderen fan-
den in der Antike sowohl Eisenrost, wie oben bereits ausgeführt,
als auch basische Kupferkarbonate, aus denen die als Grünspan be-
zeichnete Patina vornehmlich besteht, die Gegenstände aus Kupfer
überzieht, wenn diese feuchter Luft ausgesetzt sind,31 als Ätz- und
Desinfektionsmittel insbesondere in Augensalben, in Wundpfla-
stern und bei der Behandlung von Geschwüren Verwendung.32
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28) Apollod. Epit. 3,20 Wn. (E) TÆlefow . . . trÊxesin ±mfiesm°now efiw ÖAr-
gow éf¤keto. Vgl. Eur. Tel. test. 5 P.

29) Vgl. Eur. Tel. test. 4a. 6–14 P., frr. 3.4.12. *21 P. sowie 31 P., fr. 6,1 und fr.
12,7.

30) Apollodor erwähnt die Lanze bereits Epit. 3,17 Wn. (E) im Zusammen-
hang mit der Verwundung des Telephos: (TÆlefow) ka‹ divkÒmenow §mplake‹w efiw
émp°lou kl∞ma tÚn mhrÚn titr≈sketai dÒrati. Ob Apollodor damit in der Tradition
der Kyprien steht oder ob dieses Detail ebenfalls erst unter dem Einfluß der Mytho-
poiia des Euripides hinsichtlich der Heilung des Telephos in den Zusammenhang der
Verwundung übernommen worden ist, läßt sich allerdings nicht entscheiden.

31) Vgl. Plin. Nat. 34,99–100 Aera extersa robiginem celerius trahunt quam
neglecta, nisi oleo perunguantur. servari ea optime in liquida pice tradunt. Dazu den
Kommentar von R. König, K. Bayer, C. Plinii Secundi Naturalis Historiae libri
XXXVII. Lat.-Dt. XXXIV, München 1989, 181–82. – Zur künstlichen Herstellung
von Grünspan (Kupfer[II]acetaten) aus Messing und Kupferoxid und zur weiteren
Verarbeitung: 110–13; dazu König/Bayer ebd. 186–87.

32) Vgl. Plin. Nat. 34,100 Metalla aeris multis modis instruunt medicinam,
utpote cum ulcera omnia ibi ocissime sanentur, maxime tamen prosunt cadmea. 113



Somit komme ich zu dem Schluß, daß Achilleus in den Ky-
prien als der vom Orakel Bezeichnete aufgrund seiner Cheironi-
schen Heilkunst ohne weiteres in der Lage war, Telephos zu heilen,
ein bestimmtes Heilmittel daher nicht erwähnt worden zu sein
braucht.

In späterer Zeit wurde dieses Detail verschieden ausge-
schmückt: einerseits, daß Achilleus eine Pflanze verwendet habe,
andererseits seine Lanze, davon insbesondere die Späne der Lan-
zenspitze, Grünspan oder Eisenrost. Nach Prüfung der genannten
Zeugnisse wird es Euripides gewesen sein, der das Lanzen-Motiv
in diesen Teil des Telephos-Mythos eingeführt hat.33 Er hat das
vom Mythos vorgegebene Orakel entsprechend seinen dramatur-
gischen Bedürfnissen umgestaltet und magische sowie göttliche
Vorstellungen mit aus der medizinischen Praxis seiner Zeit be-
kannten Anwendungen zu einer an Nachwirkungen reichen
Neuschöpfung verbunden. Für Plinius rückte dann die bei Euripi-
des mit dem Bezug des Orakels auf die Lanze gegebene magische
Qualität der Heilung nach dem Grundsatz ı tr≈saw fiãsetai in den
Vordergrund. 
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vis eius (i. e. aeruginis) collyriis oculorum aptissima 115 cruda autem aerugo vol-
nerariis emplastris miscetur. oris etiam gingivarumque exulcerationes mirifice emen-
dat et labrorum ulcera cum oleo. quod si et cera addatur, purgat et ad cicatricem per-
ducit. aerugo et callum fistularum erodit vitiorumque circa sedem sive per se sive
cum hammoniaco inlita vel collyrii modo in fistulas adacta. eadem cum resinae tere-
binthinae tertia parte subacta lepras tollit. Vgl. König/Bayer (wie Anm. 31) 182.187–
88 (mit Angabe von Parallelstellen bei Celsus, Dioscorides, Eupor.). Zur Herstel-
lung und pharmazeutischen Verwendung von cuprum oxydatum vgl. auch Schnei-
der (wie Anm. 16) 84–86. Die von Plinius Nat. 34,116 beschriebene Gewinnung von
scolex, einer anderen Art von Grünspan, erinnert an die von Verf. (wie Anm. 4),
Kommentar zum fr. 35 P., zitierten Rezepturen.

33) Bereits C. Robert (wie Anm. 2) 1153 Anm. 1 hat angenommen, daß das
Lanzen-Motiv von einem Tragiker erfunden wurde; daß dies Euripides war, ver-
muteten: Schwenn (wie Anm. 2) 367–68; Jouan (wie Anm. 2) 249 Anm. 2: „Le mo-
tif de la lance, rejeté par C. Robert . . . est cependant conservé par A. Severyns (CE,
p. 295). Malgré son caractère folklorique, nous pensons qu’il a été introduit dans la
légende par Euripide“. Vorsichtiger R. Aélion, Euripide héritier d’ Eschyle I, Paris
1983, 40 Anm. 53: „Il est difficile de dire dans quelle mesure Euripide innove dans
la guérison de Télèphe, puisque nous ignorons comment cette guérison s’accom-
plissait chez Eschyle“.


